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DIE BERNER WOCHE Nr. 40

Gartenbauachule „Lindenhof" in Brienz.

3n ber Oper rourbe ©horoantd)t<hina oort Aîufforgfïij
gegeben. S3ir begreifen, bah bas neue Auhlanb nod) feine
eigene Opernliteratur baben fann. So greift es äuriief jw
ben oorreoolutionären Sdjöpfungen, und erroeift ihnen bie
Sbre einer tabelsfreien SBiebetgabe. Stroas anberes ift hier
faum möglich. Das ©ublitüm, bas bie Oper befucBt, mürbe
fidj mit Halbheiten nid)t abfinben laffen. Oafür ift ber
Auffe piel 3u mufitalifd). Für bie burchroegs fehr guten
Sänger unb Sängerinnen mürbe ber Seifall nicht gefpart.
So hat aud) uns biefe Aufführung oerföhnt mit ben Cent*

täufd)ungeri ber Hinobarbietung. (Scbluh folgt.)

Die Gartenbausehule für Töchter
in Brienz.

An bem fdjönen ffiettagfonntag mar ber ©egiitn ber
Aufteilung biefer ©artenbaufd)ule. Oer See glänzte in ber
milden Herbftfonne unb bie Aothorn»
bahn puffte fömmerlid) beu ©erg hin=
an, ihren erroartungsoollen Sergfreun»
ben bie ÜEßunber ber Statur su seigen.
(Einige hundert Ausflügler unb Sinhei»
mifdje aber manberten nad) bem ßinben»
hof oberhalb bem Oorfe; bort mar aud)
Schönes 3U fehen: Aufeer bem nod) im»
mer prangenden ©lumenflor in ben aus»
gedehnten Anlagen, ben ©flaumigen
oort Stüh» unb 3terbäumen unb Sträu»
djern unb behäbigen ©emüfepflansungen
hatte ber ßinbenhof nod) eine befonbere
Heberrafcbung für feine Sefudfer:

,3m Jfntergeid;of; bes neuerftellten
©gues, oon glihernben Fenftern freund»
lid) erhellt, mar gärtnerifdher Sdjmud
Und paffende 3utaten für Familienfefte:
roie ©eburtstagen oon 3ungen unb AI»
ten, ©raut3immer, Oaufe, bie SBelt»
baute, bie $Iaufe des 3unggefeIIen unb
anberes mehr aufgeteilt. „Aid)t id),

habe bas gemacht; es ift bas SBerf un»
ferer Schülerinnen", fagte ber freunb»
liehe Sdihrer. ©r burfte mohl ftol3 feilt Die Gartenbauschülerinnen bei der Arbeit.

auf biefe Heiftungen; fie 3eigten ben

©eift ber Schule, bie nidjt darauf aus»
geht, ben ©öchtern medjianifd)e Hand»
roerfsfünfte bei3ubringen, fonbern fie 3u

bilden 3U freier ©eftaltungsfraft. Aber
ferne baoon, bah hier nur theoretifiert
unb in äfthetifdjen ©efühlen gefchroelgt
roirb, fonbern hier ift eine Stätte an»

ftrengenber Arbeit mit Schaufel und
Spaten, im Aotfall auch mit dem Aide!.
Das 3eigt ber fteile Hung obenher ben

älteren Anlagen. 3Bo oorher nur ftei»

nige ©eihenroeibe gemefen, find nun er»

tragreiche ©emüfebeete, rotgIän3enbe
©omatengehänge, müßige ©eroäd)fe mit
ber 3ugehörigen ausgiebigen ÏBaffer»
leitung 3U fehen; fogar ein ©abe»

baffin und eine £ehrtan3el fehlen nicht;
denn ber ©ärtner liebt Sßaffer unb

Freilid)t. SJiit Hüft berichten ältere
Eturstöchter: „Das haben mir machen

helfen; es mar heihe Arbeit, aber ge»

funbe." Solche ©ätigfeit in fröhlichem
SBetteifer oieler 3eigt, bah es ernft ge»

meint ift mit einer Stelle eines 3af)res»
beridjtes: „Unfere Schule bildet Iebensftarle 9Aenfd)en, bah
ihnen bie Arbeit 3ür Freude und 3um täglichen ©ebürfnis
roirb." Oie fonnengebräunten Aurstöchter fehen in ihrer
einheitlichen Arbeitstleibung gar nicht roeltfchmeqlid) ober

heimroehtranf aus; es roirb geturnt unb gefungen, merben

Ausflüge gemacht auf ©ergeshöhen unb in lehrreiche gärt»
nerifche und andere Anlagen. 3f)re praïtifche Arbeit liegt
in ben rooblgebaltenen ©flan3ungen oor aller Augen; bie

tbeoretifche Ausbildung aber mirb durch ftaatlid) tontrollierte
Prüfungen Übermacht, Fünf fiehrträfte find befliffen, b?|,
SBiffen unb ©erftehen ber 5turstöd)ter 3u bilden unb ein»

fichtiger ©raris eine gediegene ©runblage 3U geben, itennt»

tiiffe 3u erarbeiten ift das Sine, fie an3uroenben ber Snb»

3med arbeitsooller Hehrjahre. Aid)t blofee Fadjtunbe ift bas

3iel ber Anftalt, fonbern S^iehung. Oer iturfe find mehrere,
je nad) den ©ebürfniffen ber Schülerinnen; fie fteigen oon

einem inftruftioen Ferienaufenthalt oon ein ober 3toei 90to»

naten bis 3U dreijähriger poller beruflicher Ausbildung 3ur

©erufsgärtnerin. Ss ift daraus 3U erfehen, bah die ©arten»

baufd)ule fich nicht ausfd)liehlich mit foldjen befaßt, die in
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<?ilrt<ziib3usokllle „Linclelitiot" in Liieil».

In der Oper wurde Chowantchtchina von Mussorgsky
gegeben. Wir begreifen, dak das neue Rußland noch keine

eigene Opernliteratur haben kann. So greift es zurück zu
den vorrevolutionären Schöpfungen, und erweist ihnen die
Ehre einer tadelsfreien Wiedergabe. Etwas anderes ist hier
kaum möglich. Das Publikum, das die Oper besucht, würde
sich mit Halbheiten nicht abfinden lassen. Dafür ist der
Russe viel zu musikalisch. Für die durchwegs sehr guten
Sänger und Sängerinnen wurde der Beifall nicht gespart.
So hat auch uns diese Aufführung versöhnt mit den Ent-
täuschungen der Kinodarbietung. (Schluß folgt.)

Die Darìendausàvile 5iir
in Drieu?.

An dem schönen Bettagsonntag war der Beginn der
Ausstellung dieser Gartenbauschule. Der See glänzte in der
milden Herbstsonne und die Rothorn-
bahn puffte sommerlich den Berg hin-
an, ihren erwartungsvollen Bergfreun-
den die Wunder der Natur zu zeigen.
Einige hundert Ausflügler und Einhei-
mische aber wanderten nach dem Linden-
Hof oberhalb dem Dorfe; dort war auch
Schönes zu sehen: Außer dem noch im-
mer prangenden Blumenflor in den aus-
gedehnten Anlagen, den Pflanzungen
von Ruh- und Zierbäumen und Sträu-
chern und behäbigen Eemüsepflanzungen
hatte der Lindenhof noch eine besondere
Ueberraschung für seine Besucher:

Im Untergeschoß des neuerstellten
Baues, von glitzernden Fenstern freund-
lich erhellt, war gärtnerischer Schmuck
und passende Zutaten für Familienfeste:
wie Geburtstagen von Jungen und AI-
ten, Bvautzimmer, Taufe, die Welt-
dame, die Zlause des Junggesellen und
anderes mehr aufgestellt. „Nicht ich
habe das gemacht: es ist das Werk un-
serer Schülerinnen", sagte der freund-
liche Führer. Er durfte wohl stolz sein rue (^si'teobsusàiileriimeii bei clei Arbeit.

auf diese Leistungen: sie zeigten den

Geist der Schule, die nicht darauf aus-
geht, den Töchtern mechanische Hand-
werkskünste beizubringen, sondern sie zu
bilden zu freier Gestaltungskraft. Aber
ferne davon, daß hier nur theoretisiert
und in ästhetischen Gefühlen geschwelgt
wird, sondern hier ist eine Stätte an-
strengender Arbeit mit Schaufel und
Spaten, im Notfall auch mit dem Pickel.
Das zeigt der steile Hang obenher den

älteren Anlagen. Wo vorher nur stei-

nige Geißenweide gewesen, sind nun er-

tragreiche Gemüsebeete, rotglänzende
Tomatengehänge, würzige Gewächse mit
der zugehörigen ausgiebigen Wasser-
leitung zu sehen: sogar ein Bade-
bassin und eine Lehrkanzel fehlen nicht:
denn der Gärtner liebt Wasser und

Freilicht. Mit Lust berichten ältere
Kurstöchter: „Das haben wir machen

helfen: es war heiße Arbeit, aber ge-

sunde." Solche Tätigkeit in fröhlichem
Wetteifer vieler zeigt, daß es ernst ge-
meint ist mit einer Stelle eines Jahres-

berichtes: „Unsere Schule bildet lebensstarke Menschen, daß

ihnen die Arbeit zur Freude und zum täglichen Bedürfnis
wird." Die sonnengebräunten Kurstöchter sehen in ihrer
einheitlichen Arbeitskleidung gar nicht weltschmerzlich oder

heimwehkrank aus: es wird geturnt und gesungen, werden
Ausflüge gemacht auf Bergeshöhen und in lehrreiche gärt-
nerische und andere Anlagen. Ihre praktische Arbeit liegt
in den Wohlgehaltenen Pflanzungen vor aller Augen: die

theoretische Ausbildung aber wird durch staatlich kontrollierte
Prüfungen überwacht. Fünf Lehrkräfte sind beflissen, dG
Wissen und Verstehen der Kurstöchter zu bilden und ein-

sichtiger Praris eine gediegene Grundlage zu geben. Kennt-
nisse zu erarbeiten ist das Eine, sie anzuwenden der End-

zweck arbeitsvoller Lehrjahre. Nicht bloße Fachkunde ist das

Ziel der Anstalt, sondern Erziehung. Der Kurse sind mehrere,
je nach den Bedürfnissen der Schülerinnen: sie steigen von
einem instruktiven Ferienaufenthalt von ein oder zwei Mo-
naten bis zu dreijähriger voller beruflicher Ausbildung zur

Berufsgärtnerin. Es ist daraus zu ersehen, daß die Garten-
bauschule sich nicht ausschließlich mit solchen befaßt, die in
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biéfem Seruf eine Sjebensftellung 31t machen gebenten. Audj
als flausgärtnerin bat Die grau in ©rroerb unb Selbfi
oerforgung ihrer gamüie unb für TErauIidjîeit ihres ôeims
eine banïbare Ailfgabe unb tann auf bie Hadjroachienben
eräieberifd) roirfen. F. B.

Herzensnot.
Skizze von Sado.

fleiratsameige: „Dame, oerroitroet, in ben ©ierjigrêr»-
jaijren, fud)t einen treuen ©efdjüher als Aebenstameraben,
um felbft roieber ebeln fiebensinhalt unb <r>er3enspflicbten
3ti finben."

Dafj fie fein ©ermögen ermähnte, mochte baran fdjulb
geroefen fein, bafj bas Anferat nur menig Antereffenten ge=

funben batte.
Hun magte fie ein Schidfalsfpiel: — obrte einen ein»

äigen llmfchlag 3U öffnen, ober bie Sd)rift3üge su prüfen,
legte fie bie fünf gufchriften oor ficb auf ben Difdj, ; —.
fcblof? bie Augen, — atmete einmal tief auf unb — griff
offne 3ögern einen ©rief heraus.

„©eehrtefte! ©rlaffen Sie mir iebe, in foldjen gälten
übliche, überbebenbe Selbftfritit, ©erfonal» unb ginan3=
befdfreibung. ©eftatten Sie mir eine perfönlidje Ausfprache.
Huf Ähren Huf roerbe id) jebeqeit gerne bereit fein, bei
Sfpten oor3ufpred)en. £>ermann Höbers, Diergartenftrahe 15
ober Delephonaufruf M 2510."

Hoch einmal überlas grau Sjjerta biefe fuqen 3etlen,
bann lehnte fie fid) meii 3urüd in ben Seffel unb ein 3U=

ftiebenes fiädjeln löfte fid) in ihren 0orber unruhig er»

raattungsoollen 3ügen. Ahre ijjanb hatte gut gemählt.
Diefer fur3e, beftimmte Stil unb bie fräftige, ruhige ioanb»
•"«hrift gefielen ihr ungemein.
3 £b es aber überhaupt gut mar, mas fie ba unter»

nahm?

Sie mar feine jugenbliche fiiebfjaberin mehr, fie be=

gelfrte feine fdjroärmerifdje, himmelhoch jaud)3enbe fliehe.
Unb trobbem mar bas |>er3 bie Driebfeber, — bie Ur=
fache. Diefes gegenroärtige Drohnenleben mar ihr 3u leer,
311 unroürbig, fie mollte mieber ?PfIidjten haben, ©fliehten
ber fliehe. Ilm forgen unb pflegen bürfen unb bafür in
fingen, benen fie fo oft ratlos gegenüber ftanb, ftarfen
Schub unb flugen Hat genieben.

„grau ôerta Höbers " murmelte fie immer nod)
lädjelnb oor fid) hin, — „S>erta unb Hermann, bas flingt
out 3ufammen."

©3er mochte ro 0 hl S) ermann Höbers fein?
Hafd) entfdjloffen ftanb fie auf unb nahm ben Delepbon»

hörer ab.
„Sier Seibeninbuftrie Hermann Höbers —" Hang

te ihr nad) ©inftellung ber Hummer entgegen.
„Aha!" — fant es ihr unroillfürlidj roie eine ©rlöfung

con ihren flippen. Sie hatte bodj gan3 leife noch ge»
furchtet, es tonnte ftd) um dnpaffenbes hanbeln.

,y©3ie bitte?" — ; rief bie befliffene Stimme brühen.
F „£ nichts, — S>err Höber ift roohl augenblidlid) nicht

W siegen?"

-, „S?err Höbers ift nod) nid)t oon ber ©örfe 3urüd. —
%tn id) ihm etmas ausrichten?"

,,3a. Sagen Sie flcerrn Höbers bitte, grau Sserta
®emborfer, in ber SBilla „Seeblid" .am grünen Damm,
erroarte ihn morgen oormittag, gegen 11 llhr. Sdjluh-"

T ' "c ] \\ * •" ••• T.. '
-

Schon um neun Uhu am nächften ©torgen mar grau
Serta.ooll ©tfer, ihr fleint für bert Sefudjer ins hefte fliäjt

hellen. Armooll fchleppte fie bie ©hinten aus bem
hatten herauf, um überall bie hübfdjen ©afen 3U füllen.

Ahr fch'ten bas ©lüd, roieber für einen lieben Angehörigen
roirfen, fchaffen unb bas Dafein oerfdjönern 3Ü bürfett,
burchfonne fie jeht fd)on bei biefen belanglofen, fleinett ©op
bereitungen. — Hod) einmal glitt ihr ©lid über alles,
nein, es blieb nun roirflich nichts mehr 3U tun. •

; Selm g lieb fdjmiegte fie fich in ben ©eranbafeffel, um
bie fommenbe Stunbe fchon oorjüträumen. Ahr ©ltd
roanberte über ben See, ber: heute troh fchönfter Sonne unb
tiefftem ©lau heftige ©runbroellen aufroühlte unb fprihenb
unb raufchenb an bie ©ärtenmauer fdjleuberte.

©in .einsiges lleines ^Pabbelboot fuhr brausen in ,3tem=
lieber Höhe.

Da! — grau flerta mar aufgefprungen unb mollte
ber ©abblerin noch 3urufen, bah bort ein gelsblod bis
bidjt an bie Cberflädje bes Sees reiche, ber heute bei
biefem unrigen ©Saffergang nicht 3U fehen mar, — aber
3U fpät, — bas leichte ©00t fuhr auf unb fdjlüg um.

©inen AugenbltE ftodte grau Serta ber Jg>er3fdjlag,
bann rief fie angftooll nach bem ©ärtner — „©eter! —.
Heter — rafch bas ©00t losmadjen -• " aber fchon rannte
fie ait bem herbeiiaufenben ©ärtner oorbei. Die Rette
raffelte unb grau $erta mar mit einem leichten Sprung
in ihrem feften Soot unb ruberte Iräftig hinaus, 3U ber
Stelle, roo fid) bie Habbleritt an ihr umgefipptes Schiffchen
Hämmerte.

„Aushalten flinb, — id) bin gleich ba! — So! Saft
bu nod) fouiel flraft, herein 3U Hettern, roenn ih bir he»

hilflich bin?"
Dann fab fie erft, bah es tein 3inb mehr mar. 17

ober- 18 Sahre alt mochte bas Htäbchen boh fchon fein.
„Ach fo, — Si e mollte id) natürlich fagen —" fügte

fie rafch nod) bei.
„C ich lann gut allein herauf", — rief bas Hiäbel,

ben Hanb oon grau Bertas Soot faffenb, fchroang fie fich

mit einer geroanbten ©eroegung hinauf unb fah gleich bar»
auf etmas bläh unb tief afmenb, aber mit banlbarem flä»
cheln im fidfern ©00t.

3n ber 2Bohnung rourbe rafch ein 2Bäfd)eroe<hfel oor»
genommen, bas Htäbel in mollene Deden gepadt unb halb
bampfte auch fdfon eine Daffe heifeen Dee oor bem un»
freimütigen ©aft, ber aus fonnigen ©udern 3U feiner Het»
terin auffah unb burch ladjenbe Danfbarfeit ihr fl»er3 im
Sturm eroberte.

grau ioerta fanb fich mit glänäenben Augen unb leb»

haft geröteten ©Sangen mitten im ©lement. — Da maren
fie ihr nun plöhlid) ins Saus geflogen, bie ©fliehten ber
Hächftenliebe, mie fie fidj's fd>öner nicht benïen tonnte. —
©att3 nah fehte fie fid) 3U ihrem ©flegling unb ergriff ftrei»
chelnb bie feine §anb.

„So 3inbd)en unb nun er3ählen Sie mir oon Ahlten,
aus Shrent jungen flehen unb oon Ahrem Hiuttchen."

„Sott meinem Htuttdjen? — Ach hab' teines —"
Das ©lonblöpfchen fant aufs Stiffen 3urüd unb unter

ben langen, gefentten ©Simpern guollen ein paar Dränen»
perlen heroor. llnb plöhlid) fdjlangen fich ämei roeiche Arme
um grau fl-ërtas ôals unb ein liebes Stöpfdjen prefete
fich an fie. f '

£err Höbers unb alle gehegten ©läne maren mit ein»

mal oergeffen. grau ôerta hielt ben Störper biefes frem»
ben, jungen ©tenfehentinbes an fich geprefet unb hatte bas
befeligenbe ©efühh hier tannft bu noch ©roheres fein als
©attin, hier gilt es bie ©lutter 31t erfehen! ©ine grofce

fleere unb Sehafioht aus3ufüllen unb einen jungen ©ten»

fdjen su feiner oollen ©ntfaltung 3U bringen.
„Sagen Sie bod) mieber ,bu' mie braufeen auf bem

See, — es Hang fo lieb —", flüfterte es 3art an grau
Bertas Chr. „' „D Stinbchen, roie gerne mill ich bas tun, — bu |oll|t
aud) eine treue greunbin in mir finben, bie bir nach Straften
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diesem Beruf eine Lebensstellung zu machen gedenken. Auch
als Hausgärtnerin hat die Frau in Errverb und - Selbst-
Versorgung ihrer Familie und für Traulichkeit ihres Heims
eine dankbare AÄfgabe und kann auf die Nachwachsenden
erzieherisch wirken. O 0.

8KÌWK von 3aâo.

Heiratsanzeige: „Dame, verwitwet, in den Vierziger-
jähren, sucht einen treuen Beschützer als Lebenskameraden,
um selbst wieder edeln Lebensinhalt und Herzenspflichten
zü finden."

Daß sie kein Vermögen erwähnte, mochte daran schuld
gewesen sein, daß das Inserat nur wenig Interessenten ge-
funden hatte.

Nun wagte sie ein Schicksalsspiel: — ohne einen ein-
zigen Umschlag zu öffnen, oder die Schriftzüge zu prüfen,
legte sie die fünf Zuschriften vor sich auf den Tisch, ^ —
schloß die Augen, — atmete einmal tief auf und — griff
ohne Zögern einen Brief heraus.

„Eeehrteste! Erlassen Sie mir jede, in solchen Fällen
übliche, überhebende Selbstkritik, Personal- und Finanz-
beschreibung. Gestatten Sie mir eine persönliche Aussprache.
Auf Ihren Ruf werde ich jederzeit gerne bereit sein, bei
Ihnen vorzusprechen. Hermann Röders, Tiergartenstraße 15
oder Telephonaufruf öl 2510."

Noch einmal überlas Frau Herta diese kurzen Zeilen,
dann lehnte sie sich weit zurück in den Sessel und ein zu-
friedenes Lächeln löste sich in ihren vorher unruhig er-
mrtungsvollen Zügen. Ihre Hand hatte gut gewählt.
Dieser kurze, bestimmte Stil und die kräftige, ruhige Hand-
schift gefielen ihr ungemein.

f.. Ob es aber überhaupt gut war, was sie da unter-
nahm?

Sie war keine jugendliche Liebhaberin mehr, sie be-
gehrte keine schwärmerische, himmelhoch jauchzende Liebe.
Und trotzdem war das Herz die Triebfeder, — die Ur-
sache. Dieses gegenwärtige Drohnenleben war ihr zu leer,
M unwürdig, sie wollte wieder Pflichten haben, Pflichten
der Liebe. Um sorgen und pflegen dürfen und dafür in
Dingen, denen sie so oft ratlos gegenüber stand, starken
Schutz und klugen Rat genießen.

„Frau Herta Röders " murmelte sie immer noch
lächelnd vor sich hin, — „Herta und Hermann, das klingt
gut zusammen."

Wer mochte wohl Hermann Röders sein?
Rasch entschlossen stand sie auf und nahm den Telephon-

Hörer ab.
„Hier Seidenindustrie Hermann Röders ...." klang

lls ihr nach Einstellung der Nummer entgegen.
„Aha!" — kam es ihr unwillkürlich wie eine Erlösung

von ihren Lippen. Sie hatte doch ganz leise noch ge-
furchtet, es könnte sich um Unpassendes handeln.

„Wie bitte?" — rief die beflissene Stimme drüben,
à „O nichts, — Herr Röder ist wohl augenblicklich nicht

Zugegen?"

-, „Herr Röders ist noch nicht von der Börse zurück.
5ìarm ich ihm etwas ausrichten?"

„Ja. Sagen Sie Herrn Röders bitte, Frau Herta
Berndorfer, in der Villa „Seeblick" am grünen Damm,
erwarte ihn morgen vormittag, gegen 11 Uhr. Schluß."

'''O-''-
- -

' „ -I- - -
'

- -,
'

-

Schon um neun Uhr am nächsten Morgen war Frau
Herta voll Eifer, ihr Heim für den Besucher ins beste Licht

^ stellen. Armvoll schleppte sie die Blumen aus dem
Zarten herauf, um überall die hübschen Vasen zu füllen.

Ihr schien das Glück, wieder für einen lieben Angehörigen
wirken, schaffen und das Dasein verschönern zu dürfen,
durchsonne sie jetzt schon bei diesen belanglosen, kleinen Vor,-
bereitungen. — Noch einmal glitt ihr Blick über alles,
nein, es blieb nun wirklich nichts mehr zu tun. - -,

Behaglich schmiegte sie sich in den Verandasessel, um
die kommende Stunde schon vorzuträumen. — Ihr Blick
wanderte über den See, der- heute trotz schönster Sonne und
tiefstem Blau heftige Erundwellen aufwühlte und spritzend
und rauschend an die Gärtenmauer schleuderte.

- Ein einziges kleines Paddelboot fuhr draußen in ziem-
licher Nahe.

Da! — Frau Herta war aufgesprungen und wollte
der Paddlerin noch zurufen, daß dort ein Felsblock bis
dicht an die Oberfläche des Sees reiche, der heute bei
diesem unrigen Wassergang nicht zu sehen war, ^ aber
zu spät, das leichte Boot fuhr auf und schlug um.

Einen Augenblick stockte Frau Herta der Herzschlag,
dann rief sie angstvoll nach dem Gärtner — „Peter! „Peter — rasch das Boot losmachen aber schon rannte
sie an dem herbeilaufenden Gärtner vorbei. Die Rette
rasselte und Frau Herta war mit einem leichten Sprung
in ihrem festen Boot und ruderte kräftig hinaus, zu der
Stelle, wo sich die Paddlerin an ihr umgekipptes Schiffchen
klammerte.

„Aushalten Lind, — ich bin gleich da! — So! Hast
du noch soviel Kraft, herein zu klettern, wenn ich dir be-
hilflich bin?"

Dann sah sie erst, daß es kein Kind mehr war. 17
oder- 18 Jahre alt mochte das Mädchen doch schon sein.

„Ach so, — Sie wollte ich natürlich sagen —" fügte
sie rasch noch bei.

„O ich kann gut allein herauf", — rief das Mädel,
den Rand von Frau Hertas Boot fassend, schwang sie sich

mit einer gewandten Bewegung hinauf und saß gleich dar-
auf etwas blaß und tief atmend, aber mit dankbarem Lä-
cheln im sichern Boot.

In der Wohnung wurde rasch ein Wäschewechsel vor-
genommen, das Mädel in wollene Decken gepackt und bald
dampfte auch schon eine Tasse heißen Tee vor dem un-
freiwilligen Gast, der aus sonnigen Guckern zu seiner Net-
terin aufsah und durch lachende Dankbarkeit ihr Herz im
Sturm eroberte.

Frau Herta fand sich mit glänzenden Augen und leb-
haft geröteten Wangen mitten im Element. — Da waren
sie ihr nun plötzlich ins Haus geflogen, die Pflichten der
Nächstenliebe, wie sie sich's schöner nicht denken konnte.
Ganz nah setzte sie sich zu ihrem Pflegling und ergriff strei-
chelnd die feine Hand.

„So Kindchen und nun erzählen Sie mir von Ihnen,
aus Ihrem jungen Leben und von Ihrem Muttchen."

„Von meinem Muttchen? — Ich hab' keines

Das Blondköpfchen sank aufs Kissen zurück und unter
den langen, gesenkten Wimpern quollen ein paar Tränen-
perlen hervor. Und plötzlich schlangen sich zwei weiche Arme
um Frau Hertas Hals und ein liebes Köpfchen preßte
sich an sie. l 1

Herr Röders und alle gehegten Pläne waren mit ein-
mal vergessen. Frau Herta hielt den Körper dieses frem-
den, jungen Menschenkindes an sich gepreßt und hatte das
beseligende Gefühl: hier kannst du noch Größeres sein als
Gattin, — hier gilt es die Mutter zu ersetzen! Eine große
Leere und Sehnsucht auszufüllen und einen jungen Men-
scheu zu seiner vollen Entfaltung zu bringen.

„Sagen Sie doch wieder ,du' wie draußen auf dem

See, — es klang so lieb —", flüsterte es zart an Frau
Hertas Ohr.

^
,,O> Kindchen, wie gerne will ich das tun, — du »ollst

auch eine treue Freundin in mir finden, die dir nach Kräften
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